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Portugal unter Salazar. Pereira, ein in die Jahre ge-
kommener, bequem gewordener Lokalreporter, redi-
giert die Kulturseite einer kleinen regimetreuen Lissa-
bonner Abendzeitung. Pereira kümmert die Politik
nicht, bis er eines Tages einen jungen Mann kennen-
lernt, den er als freien Mitarbeiter für die Zeitung
gewinnen will und der sich als Widerstandskämpfer
erweist. Der Ästhet Pereira wird immer mehr in das
Treiben von Monteiro Rossi und seiner schönen
Freundin Marta verwickelt . . . »Das Wunderbare an
Tabucchis Parabel ist, daß sie eine moralische Ge-
schichte erzählt, ohne eine Moral von der Geschicht’
zu haben . . . Ein Denk-, Spiel- und Rätselstück, wie
Tabucchis frühere Bücher – nur mit mehr Bodenhaf-
tung.« (Die Wochenpost) – »Ein Glanzstück . . . wun-
derbar schwebend erzählt, als bedürfe es dazu keiner
Mühe und Kunstfertigkeit.« (Rheinischer Merkur)

Antonio Tabucchi wurde am 23. September 1943 in
Vecchiano bei Pisa geboren. Er lehrte als Professor
portugiesische Sprache und Literatur und lebte bis zu
seinem Tod am 25. März 2012 in Vecchiano und Lissa-
bon. ›Erklärt Pereira‹ bekam 1994 sowohl den Premio
Viareggio als auch den Premio Campiello und stand
in Italien lange Zeit auf der Bestsellerliste. Die Ge-
schichte wurde mit Marcello Mastroianni verfilmt.
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P ereira erklärt, an jenem Nachmittag sei das
Wetter umgeschlagen. Plötzlich legte sich die

Atlantikbrise, vom Ozean her zog eine dicke Nebel-
wand auf, und die Stadt war wie in ein klatschnasses,
heißes Tuch eingewickelt. Bevor er sein Büro verließ,
warf Pereira einen Blick auf das Thermometer, das er
auf eigene Kosten gekauft und hinter der Tür aufge-
hängt hatte. Es zeigte achtunddreißig Grad. Pereira
machte den Ventilator aus, begegnete auf der Treppe
der Portiersfrau, die zu ihm sagte: Auf Wiedersehen,
Doktor Pereira, atmete noch einmal den Geruch von
Gebratenem ein, der im Hauseingang hing, und ging
schließlich ins Freie hinaus. Vor der Haustür lag der
Markt des Viertels, und die Guarda Nacional Repu-
blicana hatte zwei Polizeiwagen postiert. Pereira
wußte, daß auf dem Markt Aufregung herrschte,
weil die Polizei am Tag davor im Alentejo einen
Fuhrmann erschossen hatte, der den Markt belieferte
und Sozialist war. Deshalb war die Guarda Nacional
Republicana vor den Toren des Marktes aufgezogen.
Aber die Lisboa oder, besser gesagt, der Stellvertreter
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P ereira erklärt, daß die Stadt an diesem Abend in
der Hand der Polizei zu sein schien. Er begeg-

nete ihr überall. Er nahm ein Taxi zum Terreiro do
Paço, und unter den Arkaden standen Lastwagen
und Polizisten mit Karabinern. Vielleicht hatten sie
Angst vor Demonstrationen oder vor Menschen-
ansammlungen auf den Plätzen, und deshalb über-
wachten sie die strategischen Punkte der Stadt. Er
wäre gern zu Fuß weitergegangen, denn der Kar-
diologe hatte ihm gesagt, er brauche Bewegung, aber
er hatte nicht den Mut, an den unheimlichen Sol-
daten vorbeizugehen, und so nahm er die Straßen-
bahn, die die Rua dos Fanqueiros hinunterfuhr und
deren Endstation sich auf der Praça da Figueira be-
fand. Hier stieg er aus, erklärt er, und traf wiederum
Polizei an. Diesmal mußte er an den Truppen vorbei-
gehen, und das verursachte ihm leichtes Unbehagen.
Im Vorbeigehen hörte er, wie ein Offizier zu den
Soldaten sagte: Und denkt daran, Jungs, daß die
Subversiven ständig auf der Lauer liegen, ihr tut gut
daran, die Augen offenzuhalten.

19




